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Johann Neureiter (1892–1975)

Die Durchbruchschlacht bei Gorlice-Tarnów in Galizien 
am 2. Mai 1915 und die Erstürmung des „Zamezyko“ 
durch das 3. bayerische Infanterie-Regiment

Der Bericht von Johann Neureiter entstand im Auftrag der amerikanischen 

Militärregierung, die den Maurermeister bei Kriegsende 1945 als Auchseshei-

mer Bürgermeister eingesetzt hatte. Die geschilderte Offensive begann mit ei-

nem vierstündigen Trommelfeuer. Die Einnahme des 504 Meter hohen Berges 

galt als „Meilenstein des Weltkrieges, weil von da an Russland nicht mehr of-

fensivfähig war“. 

Mitte April 1915 waren wir aus dem 

Verband des 1. Bayerischen Ar-

meekorps herausgezogen worden, 

nachdem wir bei Assevillers,1 sieben 

Kilometer von Péronne (Somme) 

entfernt, im Stellungskrieg überwin-

tert hatten. In Douai wurde aus dem 

3. Infanterie-Regiment, dem 13. Re-

serve- und dem 22. Infanterie-Regi-

ment die 11. Bayerische Division un-

ter Generalleutnant Paul Ritter von 

Kneußl zusammengestellt. Dort traf 

ich meine Kameraden Johann Zins-

meister und Franz Rettenmeier wie-

der. Ende April wurden wir auf die 

Eisenbahn verladen und in Sekowa 

bei Gorlice ausgeladen. Die letzten 

Tage im April wurden die Stellungen 

bezogen. Schon die erste Nacht gin-

gen dann nur böse Schießereien der 

Russen los, während wochenlang, 

Johann Neureiter im Ehrenbuch Auchses-
heim für den Ersten Weltkrieg, Stadtarchiv 

Donauwörth. Foto: Ottmar Seuffert.

Militärkarte 1915. Aus: Die Bayern im Großen Kriege 1914–1918 (siehe Anm. 4).
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wie die Einwohner uns sagten, kein Schuss mehr gefallen war. – Die Tsche-

chen, die in den Stellungen lagen, hatten mit den Russen Freundschaft 

geschlossen und alles über die Ankunft der deutschen Truppen verraten. 

Am 2. Mai war der Angriff vorgesehen früh um neun Uhr. 2 Am Fuße des 

„Zamezysko-Berges“ bezogen wir unsere Bereitstellung in Baracken, die 

schon vorhanden waren. Am Vorabend hatte sich unsere schwere Artille-

rie auf die russischen Stellungen eingeschossen und verstärkte sich beim 

Näherrücken der festgesetzten Zeit zu einem Orkan, wie wir es später bei 

Verdun noch erleben sollten. Gerade auf dem Gipfel des Berges vor uns war 

der Beschuss verheerend, und wir sagten uns, dass dort oben kein Schwanz 

mehr leben konnte, und das beruhigte uns. Etwa 20 Minuten vor dem An-

griff schlug ein Volltreffer in die Baracke der 1. Kompanie. Die Wirkung 

war furchtbar. Die Glieder der Toten, Teile der Baracke wirbelten durch 

die Luft. Schwer und leichter Verwundete liefen jammernd und blutüber-

strömt umher. Und das kurz vor einem Sturmangriff auf Leben und Tod. 

War es eine eigene oder feindliche Granate ? Es war eine eigene – die zu 

kurz geschossen gewesen war. Kurz darauf kam ein Divisionsbefehl: Fest-

gesetzte Angriffszeit um eine Stunde verschoben. 1. Kompanie wird zweite 

Linie, dritte und vierte Kompanie – das waren wir – wird erste Schützen-

linie. Um zehn Uhr trat die gesamte Front in Schützenlinie zum Angriff 

an. Zuerst nur mäßiges Gewehrfeuer bis ungefähr die halbe Höhe, dann 

setzte Gewehr- und Maschinengewehrfeuer ein. Wir stürzten in die Trich-

ter und stürmten von Trichter zu Trichter in kurzen Sprüngen vor. Wir 

waren ungefähr 150 Meter an die feindlichen Stellungen herangekommen 

und lagen in einem Granattrichter. Mein Zugführer Leutnant Henkel, ein 

Kamerad von mir und ich. Leutnant Henkel wollte eben zu einem Sprung 

zum nächsten Trichter ansetzen, Kopfschuss und er fiel tot zurück, denn 

ein Querschläger hatte ihm die Halsschlagader zerrissen, in wenigen Au-

genblicken war er verblutet. – Wäre nicht rechts von uns ein für die Russen 

ungünstiges Schussfeld gewesen, dann wäre der Angriff kaum geglückt. So 

war der Gegner von der rechten Flanke überrumpelt. Es wurden wenig Ge-

fangene gemacht. Die russischen Maschinengewehrschützen wurden aus 

Wut über den Tod unserer Kameraden mit Gewehrkolben erschlagen. Die 

Schlüsselstellung des Angriffszieles der Mackensen Armee3 war gefallen, 

die Russen strömten zurück bis zur Festung „Przemysel“. Dort stürmten 

wir am 2. Juni das „Vord XI“. Karte aus: Illustrierte Geschichte des Weltkrieges 1914/15 (siehe Anm. 4).
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Anmerkungen

1 Departement Somme in der Region Hauts-de-France.

2  M R, Österreich-Ungarn, in: Enzyklopädie Erster Welt-

krieg. Hrsg. von G H, G K, I R in Ver-

bindung mit M P, Paderborn 2014, S. 70.

3  General August von Mackensen (1849–1945) und seiner Armee gelang vom 1. bis 

3. Mai 1915 der überraschende Durchbruch an der russischen Front bei Gorlice-

Tarnów.

4  Die Bayern im Großen Kriege 1914–1918. Auf Grund der amtlichen Kriegsakten 

dargestellt. Mit 11 Karten und Skizzen und 2 Beiheften in besonderem Bande. 

München 21923, S. 164 ff. Illustrierte Geschichte des Weltkrieges 1914/15. Zweiter 

Band, Stuttgart, S. 408. 

5 Deutsch Nisch, die drittgrößte Stadt in Serbien.

6  Die Kleinstadt Bela Crkva, deutsch Weißkirchen, rumänisch Biscerica Alba und 

ungarisch Fehértemplom, liegt am Fuß der Karpaten und gehörte bis 1872 zum 

Banater Militärbezirk, später zum ungarischen Komitat Temes.
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Der Donauwörther Rüstungsproduzent Dr. Emil Loeffel-
lad (1879–1946) und die Rüstungspolitik des Deutschen 
Reiches von der Weimarer Republik bis zum Nationalso-
zialismus

Mit dem Namen Dr. Emil Loeffellad verbindet sich in Donauwörth nicht 
nur eine Straße auf dem Schellenberg. Sie verweist auch auf jenen Unter-
nehmer, der die Industrialisierung nach Donauwörth brachte. Die von ihm 
gegründete Maschinenfabrik existiert bis heute fort und firmiert derzeit 
unter dem Namen Airbus Helicopters. In Loeffellads Geschichte spiegelt 
sich der steile Aufstieg und jähe Fall eines ehrgeizigen Emporkömmlings 
aus der Provinz. Während der Erste Weltkrieg für die Mehrzahl der Deut-
schen Zerstörung und Verwirrung bedeutete, brachte er für Emil Loeffellad 
beträchtlichen finanziellen Reichtum. Diesen investierte er in den Aufbau 
einer Fabrik an der Donau, in der Hoffnung seinen Reichtum weiter zu ver-
mehren. Sein Unternehmensplan setzte auf solche politisch-ökonomische 
Tätigkeitsfelder wie Armee und Kriegswirtschaft, die nach dem Versailler 
Friedensvertrag internationaler Kontrolle und damit politischen und finan-
ziellen Restriktionen unterlagen. Mangelnde Weitsicht, übertriebener Ei-
gennutz und ungünstige politische Umstände führten letztlich zu seinem 
ökonomischen und persönlichen Niedergang. In diesem Aufsatz wird der 
Werdegang des Donauwörther Unternehmers beschrieben und näher auf 
seine Konfrontation mit dem Heereswaffenamt eingegangen. Es werden die 
Konfliktfälle, die Dr. Loeffellad mit den staatlichen Instanzen auch gericht-
lich auszufechten hatte, näher beleuchtet. Schließlich wird an Hand seines 
Falles der bayerisch-preußische Dualismus illustriert und die Maßnahmen 
des nationalsozialistischen Regimes, die zu seiner Enteignung führten, dar-
gestellt.

Aufstieg Emil Loeffellads 1919–1925

Emil Loeffellad wurde am 5. Dezember 1879 auf dem Kreuzhof zu Berg 
geboren. Er besuchte das Progymnasium in Donauwörth und zog nach 

Laut Heeresbericht vom 2. Mai 1915 war „die russische Front durch die 
Schlacht bei Gorlice-Tarnów durchbrochen worden. Hier hat sich ein bay-
erisches Infanterieregiment durch die Erstürmung des „ Zamezysko“ unver-
gängliche Lorbeeren erworben“.4 
So ging es weiter 550 Kilometer ins russische Gebiet bis Richtung Pripiet-
Sümpfe. Am 2. September wurden wir abgelöst und dann in Serbien einge-
setzt. Die Kämpfe dort dauerten vom 6.10. bis 4.11.1915 und führten bis vor 
Nis.5 Von dort kamen wir auf Ruhe nach Feyértemplom,6 das damals an der 
Dreiländerecke Ungarn-Rumänien-Serbien bis Februar 1916 lag. Von dort 
kam ich Weihnachten 1915 zum ersten Heimaturlaub nach Hause. 


